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Der Wirtshausbeſuch der HGeillichen

beurthei unter dem Geſichtspunhte der Mützlichkeit.)
On Dr. Jakob Schmitt, Domcapitular 3 Freiburg

Wir können dieſen Punkt Am klarſten und gründlichſten be
handeln, benn Dtr die Fragen beantworten: vas riskiert der
Geiſtliche durch den Wirtshausbeſuch? was verliert er? 3 vas
gewinnt er?

Was La Skiert alſo der rieſter, der regelmäßig und 0  Er
das Wirtshaus beſu t12

Daſs die prieſterliche Mäßigkeit verletzt und nach und
nach verliert, In Unmäßigkeit verfällt und in alle die entſetzlichen
Folgen, die damit verbunden 3u ſein pflegen Daſs dieſes Riſico,
dieſe Gefahr vorhanden iſt, liegt ſo ſehr In der Natur der Sache
und wird durch die traurigſte Erfahrung ſo rei  Ich erhärtet, daſs
ich darüber kein O weiter 3u verlieren. brauche Nur eine
Einwendung, die gemacht 3u werden yflegt, muſs ich antworten.
„Mir hat der Wirtshausbeſuch In dieſer Inſt bis jetzt noch nicht
geſchadet; ich habe die Mäßigkeit noch nie verletzt.“ Wir wollen an

nehmen, das ſei ganz richtig und Du habeſt die Mäßigkeit (wenigſtens
in gröblicher Weiſe) noch Ue verletzt, ſo ſage ich uh was
nicht iſt, kann werden. 49 Du nicht ſe E dem Laien, der
das Trinken, reſpective Wirtshausgehen n anfänglich leichtem Grade
anfängt? Was ſagt die heilige Schrift von dem, welcher ſich n
Gefahr begibt und dieſelbe noch Ufſucht? Und ich ſage weiter
(abgeſehen von dem anderweitigen großen Schaden, den das  irt  S·
hausbeſuchen auch Dir bringt) gerade venn Du Dich bisher noch
gut gehalten haſt und als guter rieſter giltſt, ladeſt Du Urch
Dein Wirtshausgehen eine Verantwortung auf Dich, indem andere,
namentlich jüngere rieſter, ſich auf Dich und Dein Beiſpiel erufen

und enn leſe dann xXceſſe begehen, ſo wird der allwiſſende
Richter ſchon herausfinden, ob davon gar nichts auf Dein obntb
Iu ſetzen iſt

Daſs der wirtshausbeſuchende rieſter riskiert, den be⸗
ſchworenen Cölibat, die prieſterliche Keuſchheit 3u verletzen, 3 ein
Brevier nicht mehr gut und verdienſtlich eten, 10 * hie und
da 3u unterlaſſen und hierin immer weiter, überhaupt 4. bis 3u
Sacrilegien 3u kommen, wurde bereits beſprochen und können
wir darüber einfach hier hinweggehen, um NMULr noch einen Punkt
hervorzuheben, der übrigens auch ſchon angedeute wurde:

Er riskiert, daſs EL Aergernis gibt und dieſe Gefahr
iſt doch dem gewiſſenhaften rieſter eine der ärgſten, die EL Aam

0) Vgl Quartalſchri 1890, Heft III.. Seite 540
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meiſten fürchtet. Nun iſt aber der regelmäßige oder öftere Wirtshaus⸗beſuch des Prieſters in ſeinem Pfarrort On an und für ich Eln
Aergernis denn das Volk weiß, daſs ihm das Wirtshaus ver
boten iſt und daſs der Prieſter dahin nicht gehört Sodann ſtützen
ſich andere auf ſein Beiſpiel, namentlich die anderen Wirtshaus⸗
ltzer und die Uebertreter der Kirchengebote überhaupt. eiter iegdie Gefahr ſo nahe, daſs der rieſter ſich unvorſichtig benimmt bder
redet, etwas zuviel rinkt U. dgl (Wie, wenn EL aber gar erſt ſichbetrinkt? — Und endlich wird für das mitverantwortlich gemacht,
was In einer Gegenwart geſchieht an inem Orte, an dem EL nicht
gegenwärtig ſein

Wa verliert der Prieſter U den Wirtshausbeſuch?
Zählen wir einiges auf

Er verliert viele Zeil, die ˙ koſtbar iſt überhaupt, be
onders aber beim Prieſter und namentlich In unſeren Tagen, wo
die Arbeit ſo ſehr ſich häuft, die Feinde der Kirche o thätig und
rührig ſind und der große Prieſtermangel an die einzelnen rieſter
um ſo größere Anforderungen 3u machen wingt Der hl Franz
von ales, der im Weinberge des Herrn arbeitete, wie wohl wenige,ſagte einmal: ch ürchte, der Herr wird mir den Himmel nicht
geben wollen, weil ich die Zeit Gott  (8 nich ſorgfältig genug an
gewendet habe Was wird dann ein Prieſter ſagen, der oft, der
vielleicht alle Tage Stunden Im Wirtshaus zubringt und ⁰ die
koſtbare 7 Zeit vergeudet, die EL ſo gut, ſo lützlich, ſo ſegens⸗
reich verwenden könnte FJum ebet, zum Udium, zur Vorbereitung
auf elne ſeelſorgerlichen Functionen?

In ſolcher Prieſter verliert ferner viel Geld, das en ſo
gut verwenden könnte, vielleicht zur Bezahlung einer Schulden, zur
Deckung anſtändiger Bedürfniſſe, zur Unterſtützung der Armen, zur
Heranbildung künftiger rieſter, 5  Ul Ausſchmückung ſeiner Kirche,
ur Hebung ſo vieler guter E  6 wodurch die Ehre Gottes, das
Wohl der lr  , das Anſehen de. geiſtlichen andes, ſeine eigene
Paſtoration, das Heil der Seelen oft ſo weſentlich gefördert werden
könnte. E iſt wahr, die Prieſter ſind heutzutage an vielen Orten
In pecuniärer Beziehung Oft wahrhaft erbärmlich eſtellt, namentlich
wenn man ſie mit den Beamten vergleicht, und ein Bauernknechthat oft bu  0  ich eine beſſere Bezahlung, als ein Hilfsprieſter. Das
olk wei und laubt 6 aber vielfach N und venn man ihm davon
ſpricht, ſo hat man On die Aeußerung hören önnen: Bei Uunſerem
Herrn (Geiſtlichen) muſs wenigſtens dte Noth nicht groß ſein, denn
man leh ihn oft genug im Wirtshaus, EL wohl ſein
läſst (Daſs ſolchen Geiſtlichen oft genau nachgezählt wird,
wie viele Schoppen ſie trinken und was ſie verzehren, Wi. ich Nur
nebenbei bemerken. ſt ES doch on vorgekommen, daſs In liberalen

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1890, 5
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Zeitungen berichtet wurde, der Herr Pfarrer oder der Herr
Vicar habe an dem Tage ſo und ſo viel In dieſem irts
haus gegeſſen und getrunken.

3 Der rieſter, welcher er das Wirtshaus In ſeiner Pfarrei
beſucht, verliert die Achtung und das Vertrauen und wie
nothwendig iſt ihm beides, venn EL Tüchtiges In ſeiner Gemeinde
wirken oll! Er verliert Achtung und Vertrauen bei einen Wirtshaus⸗
genoſſen, bei den ahrha Frommen (die ſich oft ſchwer betrüben
und grämen Wel ich doch, daſ olche oft chon un  —  — und
vierzigtägige Andachten hielten, Wallfahrten machten 20., amit doch
ihr Seelſorger das Wirtshausgehen aufgebe); bei dem armen Volk,
das ihn als Wohlleber und Verbündeten der Beamten betrachtet, bei
ſeinen braven Mitprieſtern, bei ſeinen kirchlichen Oberen Oft ſetzt
eS Scandale ab, die das Anſehen des geiſtlichen Standes au
werſte ſchädigen. In ſehr braver Mann erzählte mir einmal,
ſei tagszuvor (auf der Reiſe)/ In inem Wirtshaus eingekehrt, wo
Pfarrer und Vicar einträchtiglich beiſammenſaßen. Da habe EeS 9e⸗
läutet IJum Abendgottesdienſt und haben Pfarrer und Vicar
zur rbauung der Anweſenden ſich herumgeſtritten, wer von beiden
den Abendgottesdienſt halten müſſe und wer IMm Wirtshaus elben
Urſe Iun braver rieſter, der un einer glaubensarmen und leicht  ·
fertigen, noch dazu von den Altkatholiken gefährdeten Gemeinde
paſtorierte, chrieb mir einmal inen vahren Jammerbrief: nun ſei
eine Arbeit auf lange vernichtet und er önne m Jahren nicht gut⸗
machen, was Iu einer Nacht geſchadet worden ſei Es baren nämlich
Im Wirtshaus dieſes Tte einige leichtſinnige Geiſtliche der Nachbar⸗
ſchaft zuſammengekommen und bis nach Mitternacht ltzen geblieben,
hatten Uerſt mit den liederlichſten Burſchen getrunken, geſungen,
ſchmolliert und Als ſie betrunken Qaren zuletzt ſich mit ihnen 9e·
rügelt. zeitere Beiſpiele Wi ich nicht anführen.

Daſs der Wirtshausbeſucher den Ei der Sammlung
und Andacht verliert, wurde ereits mehrfach erwähnt. Er verliert
aber auch rech oft

den clericalen, prieſterlichen, echt ki rchlichen Geiſt
und das Standesbewuſstſein enn ich mich ſo ausdrücken
ar 10 mancher ogar den Glauben Man ehe ſich doch
einmal Inter den Staatsprieſtern (Staatspfaffen nennt ſie die all⸗
gemeine Stimme) Um, welche den Beifall und das Wohlgefallen
Aber NI nicht die ung mancher Staatsbeamten genießen, für
berale Wahlen wirken, die E der Kirche verrathen, das Kreuz
threr Biſchöfe bilden; muſtere jene, die der „altkatholiſchen“
ewegung ſich angeſchloſſen aben, ob ſie nicht (von dem: St
14 femme abgeſehen/ faſt alle fleißige Wirtshausbeſucher
und ind
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Dafs auch der prieſterliche Friede, die Freudigkei 20
verloren geht, braucht faum hervorgehoben 3u werden oft au

die prieſterliche Freiheit. Man hat ſich Blößen egeben und ſich
weit eingelaſſen und iſt nun der Sclave und das Werkzeug der

Genoſſen und itwiſſer. Beim Beginn der „altkatholiſchen“ Be
wegung ein Prieſter ſich ihr angeſchloſſen, der On gläubig
geweſen war, aber das Wirtshaus leißig beſucht Sein Biſchof
ſandte einen ehr braven und von ihm verehrten rieſter u ihm,
um ihn zur Umkehr 3u beſtimmen. Die Sendung Herlie reſultatlos,
denn, wie mir erzählt wurde, hatten ihn eine Wirtshausgenoſſen
„im 40 rohten Uiit Veröffentlichung und Scandal und der
unglückliche rieſter fügte ſich Qus Menſchenfurcht. Wie groß erſt
die Sclaverei iſt, venn Trunkſucht und verwandte Laſter hinzu
kommen, ſich denken. Ein ſolcher unglücklicher rieſter, der ein
äußerſt eißiger Wirtshausbeſucher var und öfters auch die geiſt⸗
iche Strafanſtalt bewohnte, agte einſt mit einer entſetzlichen Re
ſignation: Wie eS mit miu noch gehen wird, weiß ich ſchon ich
ſterbe eben einmal In der Strafanſtalt oder im Irrenhaus!

Soll nach dem bisherigen noch beſonders hervorheben,daſ der ſcharfe Wirtshausbeſuch 3u Oft zum erluſte des Ewigen
Heiles führt? Man betrachte uur die Geſchichte der „Discoloriums
Alumnen“ den Anfang, die Fortſetzung und das Ude
wundert ES nicht, daſs der hochſelige Erzbiſchof ermann von Vieari
In ſeinem Paſtoralſchreiben, bbrin EL das Wirtshausverbot für die
Geiſtlichen einer Diöceſe Neu auffriſchte und einſchärfte, die Worte
gebrauchte: CS ſei unbeſchreiblich, wie viele rieſter durch den
Wirtshausbeſuch Um den prieſterlichen El ud den Seeleneifer
gebracht worden, vom Wege der Vollkommenheit Qb⸗ und In niedrige
Sünden gekommen ſeien, wie das Anſehen de Clerus geſunken,
ſeine Wirkſamkeit vereitelt, chwere Aergerniſſe gegeben und unſäg

—
liches Unheil u  ber die 1 gekommen ſei Der ſo vielerfahrene
und keineswegs indisereter und übertriebener Strenge berüchtigte

Roh agte einmal In einem Exercitien⸗Vortrag, un dem EL auch
über den Wirtshausbeſuch der Geiſtlichen ſich äußerte: Es braucht
keiner der Herren, die das Wirtshaus regelmäßig beſuchen (natürlich
iſt beizudenken: und die eS nicht aufgeben wollen) mir
E  en kommen ich abſolviere keinen. enke, ein Com⸗
mentar iſt überflüſſig.

C) Nachdem wir nun geſehen, was der rieſter Urch den
Wirtshausbeſuch riskiert und verliert, erübrigt un noch fragen,
was dadurch gewinnt dann wird das aci 2— ſein
Auf Ieſe rage weiß ich aber keine Antwort geben, denn ich
weiß infach nichts, wa der Prieſter durch den Wirtshausbeſuch
gewinnen könnte Alles, was man Afur nführt, iſt meiner Anſicht

2*
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nach imaginär und Ali Da 68 aber zuſammenfüllt mit den Gründen,
durch velche man den Wirtshausbeſuch der Geiſtlichen 3u rechtfertigen
oder 3u entſchuldigen ſücht, ſo wollen wir dieſe Gründe einmal kurz
prüfen, dann wird ſich's zeigen, ob meine oben berührte Unwiſſen⸗heit erklärlich oder gerechtfertigt iſt

Schon als Student brte einmal die Behauptung: der
Geiſtliche muſs das Wirtshaus beſuchen, ſich Menſchenkenntnis

erwerben. Vor allem möchte ich einem geiſtlichen Mitbruder, der
mir dieſen Grund vorbrächte un es gilt dies auch bei den folgenden
noch beſprechenden Gründen), freundlich ſagen Hand auf's erz
V

ſt das der wahre run der Dich beſtimmt, da Wirtshaus auf
zuſuchen? Nein, ES iſt höchſtwahrſcheinlich gerade herausgeſagt)
Genuſs⸗, Vergnügungs⸗, uterhaltungs⸗, Zerſtreuungsſucht und viel—⸗
leicht chon die ＋ der Gewohnheit. Sodann: wer hat und zeig
denn die meiſte Menſchenkenntnis? rieſter, die ins Wirtshaus
gehen, oder ſo

V, die fleißig eten, betrachten, beichthören Sind
5 nicht gerade die Ordensleute, die Urch ihre Menſchenkenntnis
berühmt i während ſie doch Ute ein Wirtshaus beſuchen und

zurückgezogen lehen? Uebrigens nehmen wir einmal an, der
Geiſtliche könnte durch Wirtshausbeſuch ſich Menſchenkenntnis
werben dieſen Lrel wäre ſie viel 5 theuer erkauft.!) Und
endlich: die Kirche wird beſſer wiſſen, was uns Prieſtern noththut
ud romm und ſie hat uns den Wirtshausbeſuch einfach unterſagt.

Ganz ähnlich iſt der andere Grund zurückzuweiſen: ch be
Uche das Wirtshaus, üldung und nſtan ernen.
Nur möchte ich der Zurückweiſung noch beifügen: Gerade im Wirts—
Quſe geht der prieſterliche Uſtan verloren. Wer ſind denn jene
Im Clerus, die wegen einer gewiſſen ſagen wir Derbheit be.
annt ſind? Und iſt PS denn bei der Roheit, die im Wirtshauston
errſcht auch die ſogenannten Honoratioren ſind keineswegs davon
ausgenommen) i lächerli und traurig zugleich, Weun ein rieſterda Bildung und Anſtand ernen Wi

ch gehe in das Wirtshaus, ſagt ein anderer, weil ich da
manches wirken kann, insbeſondere gewinne ich dadurch das Ver—
rauen der Beamten und Honoratioren und kann manches
durchſetzen, hoffe auch, inen oder den anderen für den Glauben
nd die Kirche 3u gewinnen. Zuerſt möge der Hieronymus ant⸗

Ql beachte, was wie wir vorher beſprochen haben/ der Prieſter durch
den Wirtshausbeſuch riskiert und verliert und vergleiche dagegen dieſen noch
dazu imaginären oder doch höchſt problematiſchen Gewinn E fallen mir da jene
Heidelberger Studenten ein, die * nach Mannheim vier Stunden weit) fuhren,

ter 3u trinken, eil E5 da M zwei Pfennige billiger ſei und dann
meinten, ſie wollten rech viel trinken, denn 1E mehr ſie vertilgen, deſto größer
ſei der 10
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worten. Er ſchreibt In ſeinem Lie an Nepotian: Gul NON audiat
Clericos 181 inter phialas, Ibenter Carebo hujuscemodi Hene—
16¹0 Et. ristum 1Ogabo. Dann möchte ich meine beſcheidenen
weife ausſprechen über leſe Wirkſamkeit. Man ſtreut den Samen
doch nicht un V  ümpfe und Pfützen Qaus Doch machen wir die robe
elche Beamten ſind denn ſchon von Prieſtern Im Wirtshaus be
chr und für die Kirche gewonnen worden? Werden jene, die des
Prieſters Wirtshausgeſellſchaft bilden, bei ihm beichten? Ein be
kannter Convertit erzählte, ein Haupthindernis ſeiner Converſion,
reſpective Urſache threr Verzögerung ſei eweſen, daſs EL als Pro  35
teſtantiſcher Beamter öfters M der Geſellſcha katholiſcher Geiſtlichen
im Wirtshaus geſeſſen ſei ch fürchte, mit dieſer Wirkſamkeit geht
eS oft nicht nders, als mit der bekannten Gefangennehmung,
ern Soldat ſeinem Hauptmann zuſchrie Herr Hauptmann, ich habe
einen Gefangenen gemacht Bring ihn her! , laſst mich
nicht fort undertma wird der Geiſtliche, der Honoratioren Im
Wirtshaus „fangen“ wollte, ſelbſt der Gefangene ſein.)

Mir iſt, meint ein anderer, auch eine rholung zu göͤnnen
und ich finde meine einzige oder E Erholung In einer fröhlichen
Geſellſchaft heim Bier oder Wein. Darau habe ich nur die
Antwort Armer Prieſter!

ätte ich, ſagt ein Pfarrer Dorf, ern katholiſche
Vereinshaus, wie die Geiſtlichen In der ich gienge auch nicht
In den ſen oder CU Es iſt nich meine Abſicht, auf die
rage nach dem Beſuch ſolcher Vereinshäuſer JUum ehu des Bier⸗
trinkens oder geſellſchaftlicher Unterhaltung hier einzugehen.
möchte uur obiges Argument durch zwei ganz ähnliche illuſtrieren,
reſpective zurückweiſen In ſeiner eigenthümlichen ogi Es hat einer
Holzfrevel egangen und da ihn der Pfarrer Im Beichtſtuhl zurecht  2
weist, ſagt eu. ich zehn 0  Er Beſoldungsholz, wie der Herr

farrer, ſo brauchte ich auch nicht 3u freveln. der enn anderer
entſchuldigt ſich Nichthaltung eines Kirchengebotes ami
Manche Prieſter halten dieſes CbO auch nicht

Uſſe noch ern Grund, der manchmal von jüngeren
Prieſtern Hilfsprieſtern) vorgebracht wird möchte wo da
Wirtshaus meiden, wie eS un IMm Seminar ans Herz gelegt wurde;
llein da mein Principal regelmäßig dahin geh und wünſcht, daſs

In Freund, den ich u einer Facanz beſuchte, ſagte mir, daſs
wöchentlich einmal M die Geſellſchaft der Beamten gehe, weil davon manchen
Nutzen erwarte. Wenn einer, ſo var dieſer Freund die Gefahren des Wirts  E  2
hauſe

2 relativ geſichert und ich äußerte ihm 3W meine Bedenken, mahnte ihn
ber nicht weiter ab ach einem oder zwei Jahren theilte C mir mit, daſs Er

ehr edaure, dieſe Praxis angefangen 3U aben, indem keine ſeiner Hoffnungen
ich erfüllte, wohl aber gegentheilige Folgen ſich bemerkli machten,
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ſein Vicar ihn begleite, ſo fürchte ich, hei ihm anzuſtoßen und
mich mit ihm 3 verfeinden. Da möchte ich manchem von Orn  —  —
herein mit der Gegenfrage antworten: Warum biſt Du denn geradeIu dieſem Punkt ſo pünktlich beſorgt, beim Herrn Pfarrer nicht an⸗zuſtoßen? Sei ſon recht demüthig, willig und gefällig, dann wird
S keinen Verdruſs abſetzen, zumal Du Gründe anführen kannſt,denen der Herr Pfarrer vernünftigerweiſe die Berechtigung nicht ab
ſprechen kann. Natürlich darf Du nicht auf das kirchliche Verbot
pochen und ihm Vorwürfe machen, ſondern Du kannſt etwa ſagendas Biertrinken und das ange Sitzen u mir nicht gut; ich ndeda keine Erholung, die mir zuträglich iſt ein Spaziergang iſtmeiner Geſundheit und Arbeitskraft weit vortheilhafter; ich bringe
dafür keine Zeit heraus, 9⁴ noch ſoviel nachzuholen und 3u EL
gänzen In meinem Studium; auch habe ich kein eld azu mein
Gehalt geſtattet mir ui unnöthige Ausgaben 3u machen Wenn
dann der Herr Pfarrer anfangs auch ein wenig unwir iſt das
wird ſich bald egen Ein Freund von mir Par Vicar bei einem
Decan, der regelmäßig ins Wirtshaus gieng und zudem Im Rufeand, daſs kaum ein Vicar mit ihm 1E — Einvernehmen E·ſtanden ſei Mein Freund erklärte glei anfangs un ähnlicher Weiſe,wie oben emer wurde, der Herr Decan möge ihn entſchuldigen,
wenn ELr nicht 1⁷5In die Geſellſchaft“ mitgehe, war aber onſt rechtdemüthig, höflich, villig und gefällig. Und ſie da währendfaſt alle vorhergehenden Vicare trotz oder auch 1 wegen ?)des gemeinſchaftlichen Wirtshausbeſuches mit dem errn Decan
Händel ehabt hatten, ſo kam mein Freund ſo gut mit ihm aus,
daſs ETL ſich ernſtlich wehrte, als erſterer verſetzt werden ſollte und
ihm beim Abſchied (während EL ſon als tenax 9⁴ ein namhaftesGeldgeſchenk überreichte. 1es iſt nich das einzige Beiſpiel ſolcherArt, das mir bekannt iſt

Man wird wohl zugeben, daſs die angeführten Gründe, reſpder prätendierte Nutzen des Wirtshausbeſuches von Seite der Geiſt⸗lichen nicht imſtande ſind, den Gegengründen, dem theils ſicheren,theils ſehr 3u befürchtenden Schaden die Wage u halten umſo⸗
mehr, als außer den Utilitätsgründen auch jene der honestas 6t
COnvenientia und vor allem das Verbot der Kirche Vi Betracht 3iehen ſind

1) ch möchte noch mit einem Or aufmerkſam machen auf das Ver
hältnis unſeres Gegenſtandes zur ſocialen rage Warum ird hierin die Wirk
amkeit der Ordensprieſter 0 ſehr betont? Nicht auch deswegen, weil ſie n ihrem
armen, zurückgezogenen, von weltlichen Vergnügungen fernen Leben da Beiſpielder freiwilligen Entſagung geben und das Aarnte Volk, das gezwungen ſolchenVergnügungen fernbleibt, mit ſeinem Los ausſöhnen und der Genuſsſucht ent—
gegenwirken? Was folgt daraus für uns Weltprieſter, namentlich mit Riickſichtauf den 25 Usbeſuch?
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üten ſiii uns da vor Selbſttäuſchung Und prüfen wir, ohne
die Leidenſchaften und die Menſchenfurcht mitſprechen 3u laſſen
Stellen wir dann nach allſeitiger Erwägung n0 drei ragen, die
uns er das richtige werden treffen laſſen Wer wird Recht aben,
die Kirche und ihr Geiſt, oder die Welt und der Weltgeiſt?
Auf welcher Etteé ſtehen die wahrhaft heiligen und apoſtoliſchen,
auf welcher die lauen und ärgernisgebenden Prieſter? Was
werde ich auf dem Todbett wünſchen, gethan, welcher 33 und
Praxis mich angeſchloſſen 3u haben?

Die Uachahmung der Heiligen.
Eine aſcetiſche Studie

Von rofeſſor Dir Max Eer, In Klagenfurt.
Nachahmung der Heiligen Im weiteren Sinne iſt möglich

Einige Methoden der achahmung
Nachdem die Grundſätze angeführt und erläutert worden ſind,

nach denen man ſich richten mu wenn man die Heiligen Iu der
rechten Weiſe nachahmen will, erübrigt noch 3u zeigen, wie die cetiker
die Nachahmung der Heiligen IR weiteren Sinne üben lehren.

An erſter Stelle ich jene Weiſe der Nachahmung, we
Cardinal Pallavicini Iun einer „Kunſt der chriſtlichen Vollkommenheit“

Cap andeutet Sie beſteht darin, daſs man ſich IM Hinblicke
auf die Tugenden der eiligen erne entgegengeſetzten Fehler vorhält
und 3u beſſern vornimmt. Pallavicino ſpricht zwar von der Nach
ahmung des Beiſpieles Ve

ſu Chriſti, nicht von dem der eiligen,
aber das ändert an der Sache nichts. Nachdem er gezeigt hat, wie
der Weltheiland und Hoheprieſter der Menſchheit die Tugenden
der Demuth, des Gehorſams und der Liebe den Nächſten geü
habe, lehrt —— v uns, wie das Beiſpiel dieſer Tugenden für Uuns maß
gebend ſein müſſe. Im Hinblicke auf die Demuth Ve

ſu räg

„Wo ſind jetzt jene eiferſüchtigen Hüter ihres Rufes, die da vorgeben, daſs
esſelben, bte kurze Zeit ſie auch dauern möge, dendie geringſte Verdunkelung
ſie Ott Iin der Leitung der S  ceelen leiſten können?Dienſt beeinträchtige, en

Wo ſind jene, vel jedwedes Anslichttreten ihrer Schwäche und Unzulänglichkeit
Vertrauen auf die göttlicheürchten Unter dem Vorwande, daſs dies bei andern 8

Vorſehung chwäche, welche die Frommen 3U verlaſſen cheine, oder Uunter dem
Oorwande, daſs 8 den 013 der Böf vermehre und ſie in threr Gottloſigkeit
beſtärke? Wo jene, die ſich war zur Demuth des Ordensſtandes bekennen, aber
niedrige Aemter zurückweiſen, eil dadurch Ott die Ehre und der Welt der Nutzen

wenn ſie Iu größere Höheentgienge, die UsS ihren Talenten kommen würden,
erhoben, mehr Licht und heilſame Eindrücke verbreiten könnten? Wo jene Schein⸗
geiſtesmänner, die ihre Befähigung - oft zur Geltung bringen vollen, amit das
öffentliche Wohl oder die Wahrheit nicht Schaden eide, ſie etwa für
minder tüchtige Führer hielte 2 Wo jene geiſtlichen Herren, welche es für noth⸗
wendige Wahrung ihrer Standeswürde ausgeben, ——— beſtändig nicht etwoa
bloß al ere, ondern aU Gehieter und vie Herrſcher auftreten?“


